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der israelitischen Cultusgemeinden.

W ir  betrachten es als eine U n te r­
lassungssünde der Reichsra thsabgeordneten  
mosaischer Confession aus Galizien, welche 
doch mit den Zuständen des Terro rism us 
in den hierländischen Cultusgem einden zum 
Theile  ve rtrau t  sind, dass sie bei Schaffung 
des Gesetzes zur R ege lung  der Verhältnisse 
der jüdischen Cultusgemeinden in Oestreich 
nicht da rau f  Gewicht legten, dass in den 
Cultusgem einden bei uns zu Lande  die E n t­
r ich tung  einer landesfürstlichen S teuer das 
alleinige, unanfechtbare W ahlsystem  ausnams- 
los verbleibe Das wählen in die Cultus- 
vorstände au f  G rundlage  des Beitrages zur 
Um lage, ist das U rsprungsübel des corrupten  
politischen U nkrautes, welches in der  M ehr­
heit der  galiz. Cultusgem einden in erschreck­
ender W eise wuchert. Die besagten D epu­
ta te n  haben es entweder aus Indifferentismus, 
oder  aus Opportunitätsrücksichten, um dem 
Antisemitismus, welcher in W ien haust, keine 
N a h ru n g  zu geben, unterlassen, die reichs- 
räthliche G esetzgebung  au f  den Punk t auf-ö o
merksam zu machen, von welchem wir eben 
sprechen und welcher die absoluteste Quelle 
des politischen Betruges ist, welchen sich in 
den galiz. Gem einden S treber  und A usbeuter  
versteckt und  offen zu Schulden kommen 
lassen. Diese Glacehandschuhpolitik  unserer 
Vertre ter  im A bgeordnetenhause  in W ien 
wird es kaum je  herbeiführen, dass die 
Volksbetrüger in den galiz. Gem einden un­
schädlich gem ach t werden und dass in den­
selben constitutioneile und 'autonomische

O rdnung  eintrete; da  müssen die B ürger  
sich aufraffen und  auf Basis der Gesetzlich­
keit und  der ihnen zustehenden Rechte, dem 
Unfuge, welcher bei den W ahlen in die 
Cultusvorstande getrieben wird, einen felsen­
festen D am m  zu setzen und  dieser wäre, 
gegen  das W ahlsystem  des Beitrages zur 
U m lage  wie ein Mann zu protestiren und 
von der k. k. Statthalterei in L em berg  zu 
verlangen, dass dieselbe, da  das Gesetz nur 
eine Alternative vorschreib t:  »entweder eine 
directe Cultussteuer von fl. 5 aufwärts, oder 
eine landesfürstliche Steuer«, eine V erordnung  
an alle Cultusgem einden in Galizien erlassen 
soll, dass die E n tr ich tung  einer landesfürst­
lichen S teuer der ausschliessliche W a h lm o ­
dus in denselben zu verbleiben hätte.

D ass wir mit der F rage  des W ahlsys­
tems ■ in die Cultusrepräsentanzen in Galizien 
einen bedeutenden Punk t berühren, wollen 
wir mit der  nachstehenden B esprechung der 
diesbezüglichen Verhältnisse in K rakau  be­
weisen; An den W ahlen in den hiesigen 
G em einderath  können sich 1350 israelitische 
W ähle r  betheiligen und  in dieser Zahl sollten 
eben unsere Gem eindemitglieder an die W ahlen  
in den Cultusvorstand auch theilnehmen kön­
nen, was aber nicht der  Fall ist, weil die 
U m lage  von 10,000 Gulden, welche einzu­
heben dem hiesigen Vorstande das Recht 
e ingeräum t wurde, höchstens 4 — 5 0 0  W a h l­
berechtig te  in sich fassen kann. W ü rd e  die 
U m lage  von 10.000 Gulden du rch  die ein­
heitliche. S teuerquo te  von 5 Gulden einge­
brach t werden, könnten hierorts netto  2000  
W ähler  zur U rne  der Cultusgem einde-W ahlen 
erscheinen; diese U m lage wird aber e inge­
bracht, indem zwei Fünftel der Beitragenden
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blos mit 3 Gulden jährlich bemessen sind, 
wodurch diese kein W ahlrecht h a b e n ; zwei 
Fünfteil derselben zahlen von 5 bis 50  Gulden 
aufwärts, ein Fünftel entrichtet 5 Gulden 
an jährlicher Cultussteuer, während eine u n ­
absehbare  Zahl verm ögender  und  von der 
R eg ie rung  g rossbesteuerter  jüd ischer  Bürger 
hierorts von der Cultusgem einde g a r  nicht 
besteuert ist, demzufolge sind hierorts anstatt, 
wie zu den Gem einderaths-W ahlen 1350 
Israeliten, zu den CultusrathsAVahlen blos 
4  —500  W ahlberechtig te  vorhanden. A bgese­
hen von dem schreienden Missverhältnisse, 
welches in Folge  des W ahlm o lus auf G ru n d ­
lage der U m lage  entsteht, könnte, wenn die 
B ürger  diesem Ü ebelstande nicht im V oraus 
Vorbeugen, in der Zukunft der Fall Vorkom­
men, dass an die Spitze unserer Cultusge­
meinde einige gefährliche  Terroris ten  gelan­
gen und  an solcher unbezwingbarerweise 
nach G utdüncken  schalten und walten; denn 
sie machen sich dann diejenigen wahlberech­
tigt, von welchen sie d i e ' Gewissheit haben, 
dass sie ihnen in den hiesigen Cultusrath 
solche A utom aten  und  King-fous entsenden 
würden, welche ihnen niemals den Gehorsam  
versagen und  blindlings folgen , würden. 
Natürlich  w'erden diejenigen, welche berech­
tigt sind, über  das Cultusstatut der ' hiesigen 
Gem einde Beschluss zu fassen, wahrschein- i 

„lieh den W ahlm odus  d e r  landesfürstlichen 
S teuer ein führen, aber  viele andere  G e­
meinden, in welchen Leute exisUren-, deren 
Vermögen vom politischem B etrug  stammt, 
m ögen h ierm it verw arnt 'sein, sich die Cul­
tussteuer als W ah lm odus1 - nicht r anhängen  
zu lassen, denn dieses S ys tem ' ist in den-.

. selben der Urquell aller U nlauterkeiten ,.d ie  - 
Ursache, dass arm e Leute  das- Osterm ehl 
mit einigen K reuzern  theüerer, wie der Ta- ■ 
gespreis  ist, zahlen, der U m stand ,-dass  die­
se Gem einden kpine W ohlfahrts-E inrich tun­
gen aufzuweisen haben uilcl endlich d e r  
G rund, dass dem  grössten Theile  der B ürger­
in den betreffenden Gem einden das W ahlrech t 
in den Cultusvorstand nicht e ingeräum t wird.

Diejenigen H erren , welche sich hierorts 
vereinigt haben, um, falls der hiesige Cul­
tusvorstand  doch die Cultussteuer , als W ah l­
m odus annimmt, in den K am pf  gegen diesen 
Beschluss mit aller Entschiedenheit  zu tre ­
ten, werden hoffentlich nicht einschreiten 
müssen, weil wir überzeug t sind, dass H e r r

Dr. Leon Horowitz Beschlüssen, welche hier 
Misshelligkeiten hervorrufen könnten, absolut 
Vorbeugen würde, und speziell in Sachen 
des Wahlmoclus, wo die ‘ gesam m te  B ürge r­
schaft gegen die Cultussteuer und  für die 
landesfürstliche S teuer eingenom m en sei und 
im'Nothtal.le jeder  Einzeln , ohne U nterschied  
der Parte ischattirung, sofort bereit wäre 
einen P ro test an die k. k. Statthalterei gegen  
die G enehm igung  der in Rede stehender<3 - O •

Statuten  zu unterfertigen.
Im Interesse des Friedens und  der ru ­

higen und  gedeihlichen Entwicklung unserer 
Gemeinde, wäre daher- zu- wünschen, dass 
der hiesige Cultusvorstand als W a h l m o ­
d u s  d i e  E n t r i c h t u n g  e i n e r  l a n d e s ­
f ü r s t l i c h e n  S t e u e r  b e s c  h l i e s  s t ,  wo­
mit allen Parte ien  entsprochen wäre und  die 
bekannten V erdächtigungen  seitens einer 
Kartei, würden ein fü r  im m er ihren A b ­
schluss finden.

N E K R O L O G .
■Am 2 d. M. verschied hier nach lan­

gem und schwerem Leiden der israelitische 
Professor, Dr. Josef Oettinger, im A lter von 
77 .Jahren, Der in Gott Heimgegangene war 
die vornehmste und ehrwürdigste Persönlich­
keit der hiesigen Judengemeinde uiid dieselbe 
hat- durch, dessen Ableben, den Verlust1 ihres 
Nestors’ in jeder Hinsicht zu beklagend

Der. -Verstorbene war Döctor der Me­
dizin, Professor der JagielonisChen Univer­
sität, ausserordentliches Mitglied der Akade­
mie, der, Wissenschaften in Krakau, Mitglied 

; und gewesener . Präses des1 ' iiierortigen 
Aerzteyereines, gewesener langjähriger Ge- 

• meinderath, :Mitglied, des KreiS-Schulrkthes, 
Mitglied der hiesigen Cultusrepräsentanz und 

■ Vorsteher .des .israelitischen Tempel’vereines. 
Derselbe war auch C a v a 1 i e r des F r a n z  
J o  s e f s - O r d e n s .

Professor Oettinger fungirte eine lange 
Reihe von Jahren als Primararzt im hiesi­
gen israelitischen Spitale und hat sich um 
die Linderung der Leiden der Menschheit 
in demselben grosse Verdienste erworben. 
Der Verblichene war Einer der M itgründer 
des hiesigen Tempel verein es und hat auch sein
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I . « . H . . . . I I I  , « «
Schärflein zur Ermöglichung der Erbauung I  
der Sjmagoge dieses Vereines beigetragen. — 
E r nahm beinahe 50 Jahre am öffentlichen 
Leben der Cultusgemeinde Krakaus theil, 
war dabei weder Eiferer noch im Geringsten 
ein Parteimann; Recht und Gerechtigkeit 
waren seine politischen Lebensprinzipien; 
Professor Oettinger, welcher über kein Ver­
mögen verfügte, betheilig-te sich dennoch 
an jeder Sammlung für Arme und Ubglück- 
liche und hat er keiner W ohlthätigkeits-Ac­
tion seine Mitwirkung je versagt.

E r starb kinderlos, nur seine treue 
Gattin und einige, intime Freunce waren 
dabei, wie er seine Seele aushauchte. Die 
Erde sei ihm leicht. n'32JJn J

Das Leiclieiibegäiignfss.

Das Leichenbegängniss des Professor Oettin­
ger fand am 4 cl. M, am zweiten Tage des Laub­
hüttenfestes, auf Kosten der Cultusgemeinde, vom 
Trauerhause, hier, Ringplatz Nr. 10, statt. Zu­
nächst sprachen im Trauerhause, Herr Dr. Albert 
Propper,im Namen der hiesigen Cultusrepräsentanz 
und Akademiker, H err Eduard Wechsler, im 
Namen der akademischen Jugend Krakaus. Der 
Sarg wurde sonach von Mitgliedern des Vereines 
»B’ne B’rith« , unter Trauergesange des hiesigen 
Tempelchores ins Freie getragen, woselbst der 
akademische Gesangverein in corpore aulgestellt 
war und einen Trauerchoral anstimmte. Der 
Trauerzug formirte sich und voran schritten eine 
Abtheilung der hierortigen Acciswache, mit ihrem 
Aeltern an der Spitze; (Professor Oettinger war 
langjähriger Arzt dieser Wache). Diener der Uni­
versität trugen die Wappen aller Fakultäten der 
hiesigen Alma mater. Flinter dem Sarge, wel­
cher ununterbrochen von Mitgliedern des Verei­
nes »B’ne B’rith« abwechselnd getragen wurde, 
gingen der Präsident der Akademie der Wissen­
schaften, der gegenwärtige Rector und die De­
kane, sowie sämmtliche Professoren der Jagieloni- 
schen U niversität; dann schritten eine Abordnung 
des Aerztevereines; eine Abordnung des Ge- 
meinderathes mit dem Bürgermeister Friedlein 
an der Spitze; der Statthalterei-Delegat Laskowski, 
d ie : Cultusrepräsentanz mit ihrem Präsidenten, 
Dr. Leon Florowitz ; eine Abordnung des Tem­
pelvereines ; ein grösser Theil der akademischen 
Jugend, sowie ein zehntausendköpfiges Publicum.

Alle Fenster zu beiden Seiten der Grodgasse 
und Stradom, durch welche der Sarg getragen 
wurde, waren von Leuten voll besetzt; auf den 
Trottoiren benannter Strassen waren aus Tausen­
den Personen beiden Geschlechtes, welche die 
Feiertagskleider an hatten, Spaliere gebildet und 
das Ganze bot, einen erhebenden Anblick, welchen 
Krakau das erste Mal bei einem jüdischen Lei­
chenbegängnisse aufzuweisen hatte.

Nachdem der Sarg am Portale des Fried­
hofes angelangt war, sprach Professor Walento- 
wicz im Namen des Aerztevereines und am 
offenen Grabe widmete Professor Cybulski dem 
Verschiedenen einen Nachruf im Namen aller 
Fakultäten der Universität, welche beiden Reden 
wir hiermit original polnisch folgen lassen :

Die Rede des Prof. Walentowicz:
„De mortuis nil nisi bene, mawiali juz staro- 

zytni. .Jakzez mi dzisiaj Jätwo zastösowac sie do wy- 
mieniönych slow, by mdwic dobrze o zmariym koledze, 
ktörego caie fcycie byio jednem pasmem samych 
szlachetnych i dodatuych czynöw i dcizuosci. Nie 
möjq. jednak jest rzeczEj, wyliczac je i ocenic zaslugi 
liieboszczyka .jako lekafz, o.bywatela i profesora; 
uezynili to juz inni lepsi i wymowniejsi odemnie 
nieröwnie. Mnie przypadlo tylko w udziale w tvm 
smutnym obrzedzie jako reprezentantowi Tow. lek. 
krak. przytoczyc, iz zmarly bl. pamieci prof. Dr. Jözef 
Oettinger byl uaszym najstarszym i najzasliräenszym 
cztonkiem. Nalezat on do bardzo nielicznych, jeszeze 
zyjqcycli zaiozycieli naszego Towarzystwa, ktörego od 
kolebki byt troskliwym opiekunem a gdy przy jego 
udziale rozwinelo sie. stal sie jego chlub‘4 i znakomitq. 
podporti, przez caie bowiem szeregi lat, dopöki mu 
sil starczylo, pracowal Zmarly w wielu komisyach 
a opröcz tego pelnii przez dtugi czas cietkie obowi^zki 
redaktora P r z e g l ^ d u  l e k a r s  k i e g o  , stojilc na 
straäy czystoSci jeayka polskiego; Jego wyklady 
i przemöwienia na posiedzeniacli naukowych Towarzy­
stwa odznaczaly sie zawsze gruntown^ znajomosciq 
rzeczy i krytycznym pogl^de.m a piöro wytwornym 
stylem. W obejsciu z kolegami uprzejmy, skromny 
i przyjacielski ujmowal -sobie kazdego tak dalece, ze 
smiaio rzec möge, iz opröcz powszechnegö szacuuku 
miat miedzy czlonkami Towarzystwa tylko samych 
przyjaciöi..

Gdy w roku 1877. Tow. lek. krak. postanowilo 
wydaö slownik terminologii lekarskiej polskiej, j%l si§ 
wraz z profesorem Janikowskim i Drem Kremerem 
tej zmudnej pracy,. gdy jego towarzysze prSed ukon- 
czeniem legli w grobie, niezrazony wytrwaj jak ostani 
zoJnierz na stauowisku i rozpoczete dzielo doprowadzii 
w r. 1881. do skutku. T4 pracq postawil sobie Zmarl*
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w pi^miennictwie lekarskiem polskiem trwai'y i staiy 
pomnik, zaskarbiajqc sobie na zawsze wdzi^cznoSö 
i uznanie kolegöw wszystkich ziem calej Polski, 
Dzisiaj, gdy dzieio jego w zupeluosci wyczerpane a 
Tow. lek. o drugie wydanie robi starania, opuseil 
nas ojeiee tego dziel'a, zostawiaj^c po sobie luke 
trudnsj, do zast^pienia. Ale nie tylkw w slowniku, lecz 
takze we wszystkich wazniejszycli sprawach Towarzy­
stwa, ktörych tu wyliczac nie bede, zostawil Bmarly 
niezatarte po sobie wspomnienie. Azbv cboc w czesci 
wynagrodziö prac§ Zmarlego, Towarzystwo w uznaniu 
zaslug wybralo go pvezesem swoim a w koncu od- 
znaczylo najwitjkszt), godnogciiq jaktj, rozporz^dza, 
t. j. zaliczylo go w poezet swoich czlonköw honoro- 
wycli.

Zegnam Ci? wiee z serdecznym zal'em w imie- 
niu Towarzystwa lek. krak. i redakeyi P r z e g l a d u  
l e k a r s k i e g o ,  zacuy i pracowity Kolego ! nadmie- 
niajt\c, iz Twoje zyeie bedzie nam dlugp przyswiecalo 
i stanowilo przyklad, jak pracowac nalazy.“

Die Rede des Prof. Cybulski:
„Zalobni Sluchaeze! Stoimy nad grobem ezlo- 

wieka, ktörego prawie cale zycie scisle bylo zwi^za- : 
ne z naszem miastem i z Uniwersytetem. Urodzony 
w r. 1818. w Tarnowie, studyä gimnazyalne i uni- j  
wersyteckie odbywal w Krakowie, gdzie tez w r. 1843 | 
zostal doktorem fnedycyny a w r. 1850. doktorem 
ehirurgii. Juz w rok potem widzimy go jako zast?p- 
c? prof Hechela, wykladajgcego historye medycyny 
i medycyne s^dowg. Jakkolwiek w tymze roku Wy- 
dzial lek. proponuje gs na profesora tejze katedry, 
to jednakze Ministerstwo w skutek öwczesnych 
stösunköw poJitycznych panuj^cych w W i e d n i u , 
propozycyi tej nie przyj?lo. Dopiero w r. 1867., gdy 
zawialy inne pigdy w stösunkach wladz centralnych 
w Galicyi, zatwierdzono jego habilitaeye na docenta 
prywatnego a dopiero w r. 1874. zamianowauo go 
profesorem nadzwyczajnym. Jakiez bvly przyczyny, 
ktöre bl. p. Oettingerowi przeszkadzaly wczesniej 
rozpoczqö sw^ pozyteczna prac? w naszym Uuiwer- 
sytecie ? Te tkwily w nim samym Pominao, ze po- 
chodzil z rodziny Äydowskiej, juz podezas studyöw 
gimnazyalnych u m i l o w a l  on j?zyk polski, literatur? 
i bystorye polskq, i nie tylko u m i l o w a l ,  ale przez 
cale swoje fcycie b r o n i l  go od aepsucia i az do 
ostatniej chwili byl prawie najwiekszy powagy w 
sprawach j?zyka polskiego w Krakowie. Byl to zywy 
przyklad, ze mozna wyznawac religie Mojzesza a by<5 
najlepszym obywatelem kraju i kochac wszystko, co 
swojskie, nie mniej, jezli nie wiecej niz Polak rodowity, 
ze mozna wyznawac religi? Mojzesza i zarazem dyzvc 
do aspmilacyi narodowej, bo chyba najwiekszy wrög 
Zmarlego, a takich zpewne nie ma, nie möglby mu

odmöwic, ze on byl najlepszym synem kraju. W tem 
jego zamilöwaniu do hystoryi, jezyka, w ogöle spraw 
polskicb, glöwnie kryla si? przyczyna, z powodu ktörej 
nie mögl zostac w roku 1851. profesorem. To zami- 
lowanie do spraw hystoryi polskiej odbilo sie wr licz- 
nycli pracach bl. p. Oettingera, ktöre majy nie 
drugorzedne znaczenie a dotyczyly bydi hystoryi 
medycyny w Polsce, badz w7 koncu slownictwa lub 
jezyka polskiego.

Pracowity do mozliwych grauic, serdeczny 
uczynny dla kolegöw, dobroczynny w miescie dla 
wszystkich, umarl bl. p. Oettinger, «askarbiwszy 
sobie powszechnie milosc i najwiekszy szacunek. 
Strata t a k i c h  obywateli zawsze jest ciezky, lecz 
niewytpliwie najwiecej jy odezuje jego strapioua 
maizonka, ktöra jednakze niech ma te pociech?, ze 
pamiec o Zmariym i o Jego zaslugach przetrwa 
przez dlugie czasy w sercu jego kolegöw i wdziecz- 
nego spoleczenstwa.“

Das Rectorat der hiesigen Universität, die 
akademische Jugend und mehrere Vereine haben 
dann auf das Grab Kränze legen lassen und die 
Leichenfeier war zu Ende.

D ie W ohlthätigkeits-B ureaus  
des Baron Hirsch.

Es war am 15 November v. J. wie wir 
gegen den gewesenen Reichsrathsabgeordneten, 
Dr. Bloch, geschrieben haben, weil derselbe dem 
Philantropen, Baron Moritz v. Hirsch, zum Fenster 
des oestreichischen Parlaments einen Dank tür 
das segensreiche W irken seiner W ohlthätigkeits- 
Anstalten in Galizien ausgesprochen h a tte ; wir 
bekrittelten dazumal die Form der Danksagung, 
indem wir blos damit einverstanden waren, dass, 
der W ohlthäter den Dank von so hoher Stelle 
für seinen guten Willen wohl verdient, aber 
konnten nicht umhin, unumwunden auszusprechen, 
dass die beiden W ohlthätigkeits-Bureaus in K ra­
kau und Lemberg bei ihrer Manipulation, der 
armen jüdischen Bevölkerung in Galizien einen 
t i e f  einschneidenden Schaden verursachen und 
stellten den Antrag, dass seitens des Philantropen 
ein Delegat nach Galizien komme, welcher zu 
untersuchen hätte, ob unsere Angaben mit der 
W ahrheit übereinstimmen, was auch geschehen 
ist, da Herr Sonnenfeld, der Privatsecretär des 
Herrn Baron Hirsch, Galizien bereiste und die 
Ueberzeugung gewann, dass die A rt des Vor­
gehens derjenigen, welche den Bureaus vorstan­
den, dem Zwecke nicht entspricht und dass diese



einer eingehenden Reorganisation unterzogen 
werden müssen.

In erster Reihe war der Hauptfehler dieser 
W ohlthätigkeits-Bureaus, dass diese, welche ihre 
Thätigkeit auf das ganze Land erstrecken sollten, 
blos in Krakau und Lemberg geschaffen wurden 
und die Consequenz davon war, dass 80-90" () der
148.000 Gulden, welche das Central-Bureau des 
Herrn Baron Hirsch in Paris jährlich zur Ver­
theilung für das g a n z e  Land angeschafft hatte, 
in Krakau und Lemberg, in grossen Städten, wo 
selbstredend das Elend doch nicht so ungeheuer 
ist, geblieben sind, während die hunderte kleinen 
Orte, wo Menschen Hungers vergehen, mit dem 
blossen Nachsehen sich begnügen mussten. Zehn­
tausende Leute haben sich die Unterstützung sei­
tens der Bureaus in den Kopf gesetzt und haben 
ihre Arbeit und Beschäftigung darauf hin ver­
nachlässigt und am Ende, wenn sie keine Pro­
tection gehabt haben, mussten diese das unan­
genehme Gefühl der Entäuschung ertragen.

Gewiss ist es eine sogenannte Macht, wenn 
man jährlich den Armen 60.000 Gulden vertheilen 
kann, aber, ob eine solche Geldquelle hundert- 
tausenden von Menschen, welche existenzlos da­
stehen, nützen oder schaden kann, das soll ein 
Nationaloeconom wie Abgeordneter M e n g e r  
beurtheilen.

Die Wohlthätigkeits-Bureaus in Krakau- 
Lemberg haben seit sieben Jahren ü b e r  e i n e  
M i l l i o n  G u l d e n  absorbirt und welche Lin- 1 
derung der Armuth diese Million geschaffen hat, 
sehen höchstens die Götter; das Allernützlichste, 
was geleistet wurde, war, dass einige Fiaker­
kutscher neue W agen, und einige Familien Näh- 
und Strickmaschinen bekommen haben und diese 
Alle verdanken ihre gegenwärtige Existenz den 
W ohlthätigkeits-Bureaus; die übrigen Hundert­
tausende Gulden haben blos den Consum an 
Nahrungs- und Bekleidungsmittel für den Mo­
ment vergrössert, a b e r  Z w e c k e  für die Dauer 
e n t s c h i e d e n  n i c h t  erreicht.

W ir haben uns in den letzten Monaten 
befleissigt, gegenüber denjenigen, welche in Ga­
lizien Mandate haben, eine ruhigere Haltung an 
den Tag zu legen, weil wir glaubten, dass diese 
ernst an die Sanirung der Noth unserer armen 
Brüder in Galizien schreiten ; wir haben uns leider 
getäuscht, denn die ganze Hilfsaction sieht ge­
genwärtig so aus, wie diese blos ein Wahlmanö­
ver gewesen wäre. W ir haben noch mehr E r­
fahrung gemacht, dass, wenn mancher Philantrop

wirklich etwas Ernstliches für seine Mitmenschen 
hierzulande unternehmen wollte, derselbe von 
Seiten einer gewissen Hydra hier und Lemberg 
daran einfach gehindert wird, denn die Mitglieder 
dieser politischen Vereinigung glauben sich berech­
tigt, Alles, was Mandatore hergeben, denjenigen 
Zwecken zuzuführen, welche ihre Macht stärken 
kann. W ir kommen daher zur Conclusion. dass 
die einzige Stelle die Philantropie des Baron Hirsch 
wäre, welche den galiz. Juden w i r k l i c h  Hilfe 
bringen könnte, wenn der Baron in Zukunft 
seine Action von solchen Personen f e r n  halten 
würde, welche streben, Reichsrathsabgeordnete 
zu werden und durch dieses Streben bemüssigt 
seien, als die intime Freunde von Wahlmachern 
dazustehen und förmlich unter dem Einflüsse der­
selben zu wirken, wodurch die Action des Baron 
Hirsch nicht rein humanitär bleiben könnte und 
einen politisch schmutzigen Charakter annehmen 
müsste.

Wie wir bereits mehrere Male geschrieben 
haben, könnte der Philantrop dazulande mit seiner 
Wohlthätigkeits-Action nur dann einen Zweck 
erreichen, wenn diese sich ausschliesslich auf die 
Verbreitung von Hausindustrien, und auf die 
Unterstützung derselben verlegen würde und 
wenn die Ausführung dieser Unterstützungsweise 
Personen des Mittelstandes, nicht blos in Krakau, 
und Lemberg, sondern in jeder Kreisstadt Galiz­
iens, in die Hand gegeben würde.

Es mü»sten in Krakau, Tarnow. Rzeszow, 
Przemy.41, Lemberg, Sambor, Stanislau und Ko- 
lomea Comites des Baron Hirsch gebildet werden, 
und jedes dieser sollte einen verhältnassmässigen 
Theil der fl. 148.000, welche bisher Krakau und 
Lemberg allein erhalten haben, zur Disposition 
bekommen. Diese Comites müssten von einem 
directen Vertrauensmann des Baron organisirt 
und einige Male im Jahre inspicirt und contro- 
lirt werden.

Wenn die fl. 148.000 von 8 Städten aus, 
durch Comites, welche aus 8— 10 Personen be­
stehen würden, verwendet werden sollten, dann 
wäre jeder möglichen Protection und unwillkür­
lichen Ausnützung der Hilfsgelder zur Stärkung 
der politischen Macht einiger W eniger, welche 
eventuell in der Zukunft dabei Vorkommen könn­
ten, vorgebeugt, und hunderte arme, nothdürftige 
Familien würden für das Wohl ihres philantropi- 
schen Beschützers zu Gott ihre inbrünstigsten 
Gebete richten.



Die Sam m luöff fiir die Kohlenbesohaffunff. Verein Talmud Tliora in Krakau.

Eine lange Reihe von Jahren pflegte sich hier 
der gottselige Abraham Goldgart an der Samm­
lung zur Kohlenbesehaffung in hervorragender 
Weise zu betheiligen. Nebst dem gottseligen 
Goldgart haben an dieser Action die Herren : 
N. Jakobsohn. Hirsch Pitzele und Israel Krasucki 
lange Jahren hindurch thatkräftigen Antheil, 
durch die Einsammlung der Gelder, genommen. 
Alle diese Herren gaben heüjahr die Erklärung 
ab, aus Gesundheitsrücksichten die Einsammlun­
gen nicht mehr besorgen zu können. Es müssen 
daher neue K räfte der jüngeren Generation für 
diese alte Institution herangezogen werden und 
zugleich das Veraltete an dieser Wohlthätigkeits- 
Anstalt u. z. die Vertheilungsart der Kohlen end­
lich abgeschafft und eine neue, moderne, dem 
Zeitgeiste der Humanität und der Gemeinde 
Krakaus entsprechende, eingeführt werden. Die 
Vertheilung der Kohlenzettel an die Arme ging 
bis vorigen W inter wie folgt vor sich: In den 
vormaligen engen Befchlokalitäten der trpa man 
D'bin haben sich :j—<>00 arme Leute, beiden Ge­
schlechtes und jeden Alters, versammelt, darunter 
bessere, verschähmte Arme und ein unglückliches, 
unverschähmtes Bettelvolk, wobei natürlich immer 
ein lebensgefährliches Gedränge, Geschrei und 
Geheul entstehen musste, und Scenen vorkamen, 
welche jeder Menschlichkeit spotteten. Inmitten 
dieses Rummels stand der hier wohl bekannte 
Philantrop, Herr Herzog, und händigte den Armen 
die Kohlenzettel ein und gerieth zuweilen in 
solche Aufregung durch die Zudringlichkeit der . 
schlechten Elemente unter den Kohlenbeanspru­
chenden,'dass jeder an den Sehmerz dieses alten 
W ohlthäters Theil nehmen musste.

In erster Linie müssen sich daher einige 
junge Männer finden, welche sich der Sammlungs- 
Commission anschliessen und in zweiter Linie 
wird die bisherige Verthei lungsart, . noch bevor 
die Polizei solche verbietet, in diejenige umge­
staltet, indem jeder für Kohlen angemeldeten F a­
milie, der Kohlenzettel in geschlossenem Couvert 
in die W ohnung ruhig und ohne dass selbe sich 
wegen 4—5 Zentner Kohlen öffentlich biosstellen 
müsste, zugestellt wird.

Die Reorganisation der Kohlenvertheilung 
wird sowohl den Armen einleuchten wie den 
sehr geehrten W ohlthäter, H err Herzog, von 
seiner alljährlichen Plage befreien.

Am ersten Tage fand an dieser
Lehranstalt, wie alljährlich, die Jahresschlussprü­
fung aus den hebräischen Sprachfächern und 
dem Talmud statt.

Zur Prüflings - Comission gehörten: der
RabbinatsstellVertreter der isr. Cultusgemeinde 
Herr Ch. E. Horowitz, der H err Rabbiner von 
Lukow, der Rabbiner H err M. Rapaport, der 
H err Rabbiner Zucker, ferner die Herren: Löbel 
Lebenheim, Majer Rapaport, M. Schmelkes, 
Samuel Landau, Hirsch Lednicer, Aren Gold­
gart und Josef Rosenblum.

Während der Prüfung wetteiferten erfreu­
licherweise miteinander die Zöglinge der Anstalt 
um die Palme des Vorzugs und zeichneten sich 
viele Zöglinge zum Lobe der Melamdim und zur 
Freude der Prüfungs-Comission sehr gut aus.

Nachträglich erfolgte die Vertheilung der 
Prämien unter die Zöglinge.

Diese Prämien . rühren vorwiegend von 
einem von Herrn A. Sprecher zu diesem Zwecke 
bestimmten .Unterstützungsfonde Und sind diese 
Prämien nach Ermessen der Unterstütz an gs- 
Comission: der H erren: E. Lebenheim. M. R a­
paport und S. Landau an die Zöglinge vertheilt 
worden.

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, das9 der 
Vereinsvorstand zum Zwecke der räumlichen 
Erweiterung des Institutes einen aus 73 Klaftern 
am Institutsgebäude angrenzenden Platz um den 
Betrag von beinahe 2000 fl. angekauft hat.

Der Vereinsvorstand bekundet stets das 
. wahrhaft religiöse Streben der armen Jugend 
den W eg Zur Kenntnis» der Thora und zu, einem 
gottgefälligen Lebenswandel, zu bahnen.

S. Fischer Schulleiter.

N O T I Z E N

Ein falsches Gerücht. Der »Glos: Narodu« 
bring't in der Nummer vom 12 d. M. die Mit­
theilung, dass hierorts am Kazmierz-Viertel unter 
der armen Bevölkerung der Bauchtyphus herscht 
und knüpff daran die Verwarnung, dass alte 
Kleider bei Israeliten nicht gekauft werden, um 
die Krankheit in das Innere der Stadt nicht zu 
verschleppen. W ir sehen uns daher veranlasst, 
gestützt auf die Aussagen der Plerrn Dr. Krongold, 
Dr, Süsskind und Dr. Spira, welche meisten« die 
Armen am Kazmierz behandeln, dass die A nga­
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be des »Glos« als hersche hier der Bauchtyphus 
total unwahr sei und wir bitten hiermit das hie­
sige löbliche P h y s i k a  t, im Interesse der 
W ahrheit und Beruhigung des Publicums, dass 
dasselbe den diesbezüglichen Ausstreungen des 
»Glos Narodu« ämtlich entgegentreten soll.

Ein industrielles Consortium. Aus den
Herren Dr. Leon Horowitz, Ferdinand, Julius 
und Tadeusz Epstein, Jakob und Heijpiann Kams­
ler, sowie Marek Liebermann hat sich hier in 
den letzten Tagen eine Genossenschaft zum Be­
triebe der Eisenwaren-Industrie gebildet. Dieses 
Consortium hat vorläufig die Drath- und Nägel- 
Fabriken der Gebrüder Kamsler in Pödgorze. 
Und Karmel & Duckler in Trzebinia käuflich er­
worben und diese werden nunnieljf auf Rechnung' 
der besagten Genossenschaft, welche selbstredend 
sehr Capital skr äftig ist, in Betrieb bleiben. Wenn 
die , Herren Epstein einerseits und Advocat Dr. 
Horowitz - anderseits zur Grossindustrie greifen, 
kann : es als ein Vorläufer eines industriellen 
Aufschwunges in Weetgalizien angesehen werden 
und die frommen W ünsche dieses Blattes werden 
ailmüjiiig in Erfüllung kommen. ■>

Grösser Kirchendiebstahl. Vor 14 Tagen kam 
ein anständig gekleideter christlicher;- Herr zu, einem 
Herrn Moses Aron Freifeld in Chrzanow und 'forder­
te Letzteren..auf, mit ihm in seine Wohnung -zu 
gehen, er wolle ihm etwas verkaufen.

Herr Freifeld, Schuster von Proflession, war 
der Meinung, es handle sich in diesem Falle um 
•Gegenstände*; . welche in seinen Beruf einschlagen.. 
war aber nicht wenig erstaunt als' ihn; der Herr 
Gold,. Silber und Diamanten zum Kaufe anbot. Herr 
Freifeld, 'dem ‘ seine Geistesgegeüesart. keinen tugen- 
bliick verlassen hatte, verlangte vom besagtem Ver­
käufer einen goldenen Gegenstand, um denselben 
einem Fachmahne ziC zeigen, der Besagte gab ihm 
hierauf die’Hälfte eines ■'goldenen Kreuzes, mit dem 
sich' Herr' Freifeld -entfernte,■ . . äj* ,

- Anstatt, wje. besprochen,. zu einem Fachitfann 
zu gehen,-.begab sich Herr Freifeld zum Posten 

: Gendarmerie -  .('umaudanten in; CbrZänow, : erzählte l 
ihm diesen; Vorfall, und beide begaben sich in 'die . 
Wohnung des Erwähnten ulid fanden daselbst -eine 
Collection; Gold und Silber, die Von einem Kiföheh- 
diebstalile herrühren und die einen Werth von
150.000 Gulden repräsentiren. Die gestohlenen Sachen 
wurden confiscirt und der Dieb in Haft genommen. 
Dem Herrn Freifeld wurde von Seiten des Bezirks­
richters in Chrzanow eine entsprechende Belohnung 
zugesichert.

Es wäre zu wünschen, dass Herr L e u g e r  & 
Consorten in Wien, von diesem Ereignisse Kentniss 
bekommen. B.

SzczakoWa den 12, October 1895.

A N TW O R T D E R  RED ACTION.

Herrn N. Landes, Lemberg. Ihr werthen 
Aufsatz erscheint in der nächsten Nummer, na­
türlich gebührend widerlegt.

*  Verlobung. H err Emil Strumpfner ^
von hier hat sich mit Fräulein Olga
Leschnicer aus Zabrze verlobt.

D IL

D E S

■  ■ ■

IN PODGÖRZE
verfertigt Drucksorten aller Art

& zu staunend billigen Preisen, <$»

werden auch in der Papierhandlung

übernommen.
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ErsteUng.llliisseciirauliesellschaft in Budapest
Gegründet im .Jalxr-e

V ersicherungsstand am 1 Jänner 1895. 203 Mllioiteil Kl. ~
Auszahlungen für Sterbefälle seit dem Bestände Kl*. 28.058.537.
Liquidirte  Versicherungen au f den Erlebensfall Kr. 14.740.203. ^

General Repräsentant fü r  Oestreich, Wien, I. Kärntnerstr.  34 .  j§*
Versicherungsaufträ gekönnen alle von der Gesellschaft bevollmächtigten §£

Agenten entgegennehmen. ‘
Das Bureau der Generalagentschaft für Westgalizien befindet sich fi* 

Grodgasse 55. I. Stock, wo Agenten gegen Provision und eventuell Fixum f *  
bei erprobter Leistungsfähigkeit gesucht werden.

B estrenom m irte D am pfku nstfärberei 
D ru ck erei uud  C hem ische W asch an sta lt.

K. k. a u s s c h .^ | | |  Privilegium.
Allerh. Auszeichnung Ehrenlirouz, Brüssel 1893.

I. Preis, grosse gold. Medaillen Paris, St. Gallen, Brüssel, 
Olinütz, Aussig, St. Gilles, Brünn. 

Ehrendiplom 1893. Goldene Medaille Venedig 1894.

SIEGMUHß FLUSS fSL 
¥

JH  Krakau, Lem b e rg ,  W ie n ,  B rü n n ,  Prag. jj£  
Grösste Fabrik dieser Branche 

in Galizien, Böhmen, Mähren u. Schlesien.
' S  Zur Saison A lle  G a ttu n g e n  Zur Saison t —1

M H erren- u. Dam enkleider H
g  i m  ganzen Zustande, Ü .

nnzertrennt, sammt Putter, Wattirung etc. werden gefärbt,
1=5 ehem. gereinigt, wie neu hergerichtet. p f
o  N e u h e i t !  B rocat, Gold, Silber u. Bronce-Druk nach cd  

eig patent. Verfahren a u f alle Arten S toffe , Seide e tc . 1=3
Ich empfehle ferner den P. T. Kunden meine modernst 

jsa maschinell eingerichtete (electr. beleuchtete)
J | Chemische Wasch-Anstalt

(Nettoyage francaise)
Eminenter Schutz gegen Infectionskrankheiten

¥ "  für Herren-, Damen- u. Kinder-Garderoben, Militär- und ¥

f Beamten-Umtormen, Ball u. Promenaden-Toilctten, Möbelstotle 
Longshawls, bunte und gestickte Tücher, Deckchen, Sonnen- |*g: 

schirme, echte Straussfederfächcr, Gravatten etc. ^

§ Specialitäten - F ä r b e r e i  ä R e s s o r t ^
für Seidenkleider, Cachemir, Plüsch, Sammt, Biiumwoll-Posa- ^ |?  
menterien- u. Decorationsstoffe in den modernsten echtesten 

S t  Farben, Straussfedernfärberei in allen Farben.
$  A n n ah m este lle  iu  a lleu  grö sseren  S täd ten . 'S?

§ Fabriks-Niederlage für Krakau und Umgebung:
Krzyzagasse Nr. 7. Ecke der Mikolajskagasse, | | |

im  Hanse des. Herrn Chmurski. 
i i

CO

cro

"df ■>k' *>lr' vir* ’d/' ■>k' vh' "4~ *̂r
"̂1 Bernhard Holzapfel

Krakau, Sebastiangasse 18. (Parter rechts) 
empfiehlt sein gut assortirtes Lager 

in - u. A u slä n d isch er  S tru m p fw aaren  
M iede r ,  H a n d s c h u h e ,  e c h t  J a e g e r  u n d  S c h a f w o l l  -  W ä sch e

06ST" zu den billigsten Fabrikspreisen. 41m

I. B Ü C H N E R
Krakau Stradom 33

empfiehlt ihr reichhaltiges L A G E R  von 
Mode, Manufactur  

sch w a rzen , farb igen  S e id en w aaren  
L yoner S eid en sam m ten .

Grosse Auswahl in Cachemire, Tücher, Teppiche
Weinswaaren und  Fatterwanvenlauer 

en gros &Z> en detail.

Realität zu verkaufen.

Souterrain-Lokalitäten.
D ie  S ou terra in -L ok a litä ten  des H au ses Nr. 8 der  

S eb a stia n erg a sse , w e le lie  sich  fü r  M agazin e und  
C om ptoirs e ign en , sind  so g le ich  zu  v erm ieth eu , 

A n sk . beim  E igen th ü m er  ABRAH AM  WOHLMANN, 
im  ob en b ezeieh n eten  H ause.

In einem in der  hiesigen U m g e g e n d  
liegenden Fabriksorte  ist ein Haus, welches 
massiv und m odern  g ebau t  ist, aus einem 
F ron tgebäude  und  einer Otficine bestehend 
von freier H a n d  zu verkaufen. D ie  Realität 
ha t  zwanzig Zimmer und  eine Brutto  - E in ­
nahm e von fl. 1060  jährlich. Diese Realität 
wäre um fl. 13.000 zu kaufen u. z. fl. 5 0 0 0  
baar, fl. 5 0 0 0  Sparcasse  welche weiter lasten 
könntenund fl. 3 0 0 0  würde der Verkäufer als 
zweiten Satz auf dem  H ause  ein Jah r  stehen 
lassen.

Reflectanten könnten sich diesbezüglichO
an R edac teu r  dieses Blattes wenden.

Verantwortlicher Redacteur Ch. N . Reichenberg. — Z drukarni S. L .  Deutschera w  Podgorzu.


